
wird die größte Einfachheit auch 
hier das Zweckdienlichste sein. Es 
gibt allerdings Leute, die sich ein 
prächtiges Studio einrichten und 
darin allen erdenklichen Luxus an¬ 
häufen, um sich Stimmung zur 
Arbeit zu machen. Sicher ist, daß 
in solchen Studios kaum jemals 
ernstlich studiert wird. Wer ernst 
arbeitet, weiß, das man im Arbeits¬ 
zimmer nicht Zerstreuung braucht, 
sondern Sammlung. Hier soll aber 
die größte Einfachheit walten. Man 
kann auf das Beispiel Goethes 
hinweisen, das sich in diesem Zu¬ 
sammenhang einstellt. Den meisten 
Besuchern Weimars einst und jetzt 
dürfte die Schlichtheit seines Arbeits¬ 
zimmers unliebsam aufgefallen sein, 
und man hört oft Äußerungen der 
Verwunderung darüber, daß einem Rauchtisch von Architekt Franz Messner, 

so großen Geiste die Dürftigkeit 
des Raumes genügen mochte. Herr Dr. W. Bode spricht in seinem Buche: 
»Goethes Lebenskunst« darüber aus: »Wir sind nicht wenig erstaunt, wenn 
wir das Häuschen betreten, das sieben Jahre hindurch dem Busenfreunde 
des Landesherrn, dem weithin berühmten Dichter des »Werther« und 
»Götz«, das einzige Heim war. So bescheiden hätten wir es uns doch nicht 
vorgestellt. Unten ist gar kein bewohnbares Zimmer, höchstens kann 
man einen Raum, an dessen Wände Pläne von Rom hängen, im Sommer 
wegen seiner Kühle schätzen; oben sind drei Stuben und ein Kabinettchen, 
alle klein und niedrig, mit bescheidenen Fensterchen und schlichten 
Möbeln; zuerst ein Empfangszimmer mit harten steifen Stühlen, dann 
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